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Nr. 34

Mahatma Gandhi.
Von H. B.

Ghandis Name wird auch in Europa viel
genannt. Noch wissen zwar wenige um das
Leben und den Kampf dieses indischen Zeitgenossen,

der die stärkste sittliche Bewegung in der
menschlichen Politik seit bald zweitausend Jahren

ausgelost hat. Viele aber ahnen unbestimmt
die weltbewegende Kraft der Wahrheit und
Liebe, die seinen Gedanken innewohnt, und
sehnen sich in unserer Zeit des Zusammenbrnchs
darnach, von ihr erneuert zu werden.

Mit Freuden werden sie deshalb die erste
europäische Ghandibiographie'j begrüßen, die
Nomain Rolland, der große Lebensgestalter des
Westens, diesem Führer des Ostens widmet, dessen

Bestrebungen auch bei den Frauen Indiens
starken Widerhall gesunden und den besten der
ganzen Welt aus dem Herzen gesprochen sind.

An Hand dieser bedeutungsvollen Veröffentlichung

sei hier eine kurze Einführung in
Gandhis Werk und Denken gegeben.

Der Verfasser schildert Mahatmas Ghandi
als schmächtigen Mann mit stillen braunen
Augen, geduldigem, liebeerfülltem Wesen und großem

Bedürfnis nach Einsamkeit. V«r seiner zur
Sekte der Dschaina gehörigen Familie hat er die
Hochhaltung eines der ältesten Prinzipien der
indischen Religion übernommen, das Ahimsa, die
gemaltverwerfende Achtung allem Leben gegenüber.

Als junger Adgvokat betätigt er diesen
Grundsatz während der ersten, von 1803—1014

dauernden Periode seines öffentlichen Wirkens
in Südafrika. Dort bekämpft er als Führer der
100,«00 Zugewanderten, von den Weißen
systematisch verfolgten Inder die ungerechte Regierung

mit noch nie gesehenem gewaltlosem
schweigendem Widerstand. Erster auffälliger
Zug: mit seltenster Ritterlichkeit hebt er ihn
jedesmal auf, wenn den englischen Bedrückern eine
schwere äußere Gefahr droht. Barbarische
Einkerkerung antwortet ihm. Doch nach zwanzig
Leidensjahren siegt dank seiner Seelengröße und
Zähigkeit das Prinzip der Gewaltlosigkeit:
Gandhis Forderungen zugunsten der Inder werden

1014 gesetzlich sanktioniert.
Der zweite Teil seines Wirkens spielt sich in

seinem Heimatland Indien ab, dessen gerade
heute der Welt notwendige Botschaft er in ihrer
ganzen Bedeutung fühlt, weshalb hier auch die
Darlegung seiner Gedanken derjenigen seines
Kampfes vorausgehen soll.

Gandhi hält an der uns fremdartig
berührenden indischen Tterverehrung fest, aber sie

Z Mahatma, der Gandhi von seinem Volk
gegebene Ehrenname, bedeutet Große Seele.

Z Nomain Rolland: Mahatma Gandhi in
Nr. 2 (IS. März 1033), Nr. 3 (IS. April) und
Nr. 4 (IS. Mai) der französischen Zeitschrift
Europe. (F. Nieder, Paris, 7 Place Saint-Sulpice.)

Feuilleton.

Der Vorzugsschttler.
Sj Von Marie von Ebner-Eschenbach.

Nachdruck verboten.
„Ja, ja, wenn's geht!"
„Wenn's geht?"
„Gar gewiß ist's doch nicht. Es ist noch der

Nott da und der Bingler.
„Ich werd Primus," wiederholte Pepi voll

Aufgeblasenheit. „Alles geht und wird, wie ich's
haben will — grad so!"

„Wie du's haben willst?"
„Grad so. Das kannst du nicht begreifen. Du

freilich nicht, du armer Büffler. Weil du nur ein
Büffler bist, kannst du's nicht begreifen. Du
möchtest nur: ich kann, was ich mag."

Georg warf sich in die Brust: „Und ich auch,"
ivollte er antworten? doch brach ihm die Stimme.

Ihm war, als ob der Boden sich aufrisse und
zwischen ihm und dem gottbegnadeten Kameraden
ein unüberbrückbarer Abgrund gähne. Drüben,
mitten in fruchtbaren Gefilden, in denen alles
grünte und blühte, stand Pepi, und wohin sein
Fuß trat, entsprang ein Quell, und was seine
Hand berührte, wurde zur herrlichen Frucht. Und
er hüben, auf kargigem, steinigem Boden, der
widerstrebend nur und ungern sich den schattigen
Zweig, den nährenden Halm entringen ließ.

Warum die schreiende Ungerechtigkeit, warum
dem andern alles und ihm so bettelhaft

wenig
' Pepi beobachtete seinen stillen Kampf und
/verzog höhnisch den Mund. „Büffler!" sprach er.

Aarau, 25.

wird ihm zum Symbol der Achtung alles
untermenschlichen Lebens, zum Geschenk des Hinduismus

an die Welt, der dem Gebot des Evangeliums:

Liebe deinen Nächste« wie dich selbst!
betfügt: Alles was lebt, ist dein Nächster! Den
Einfältigen im Geist vergällt Gandhi die Verehrung
der Götterbilder nicht, aber er behält sich das
Recht freiester Veruunftkritik an religiöser
Ueberlieferung vor. Ebenso bekämpft er trotz
Anerkennung der Kastenunterscheidnng mit
leidenschaftlicher Heftigkeit in Wort »nd Tat den
indischen Schandfleck der Pariaverstoßung, unter
der er unsäglich leidet: „Lieber würde ich mich
in Stücke zerreißen lassen, als meine Brüder der
verworfenen Klassen nicht anzuerkennen. Ich
wünsche keine Wiedergebnrt, aber wenn ich

wiedergeboren werde, so möchte ich unter den
Unreinen wiedererstehen, um ihr Leben zu teilen
und an ihrer Befreiung zu arbeiten." — Bon
weltumfassender Bedeutung ist das von Gandhi
im Kampf Indiens gegen die ausbeuterische
bevormundende Regierung Englands verwendete
Prinzip des Satyagraha: Sieg der Wahrheit
durch die Liebeskraft der Seele. Den Ausdruck
Satyagraha hat Gandhi schon in Südafrika
gewühlt, um es vom passiven Widerstand oder vom
Nichtwiderstand zu unterscheiden, womit in
völliger Verkennung seine Bewegung in Europa
gewöhnlich bezeichnet wird. In bewunderungswürdig

unfanatischer, auch einem ehrlichen
Militaristen zugänglicher Art subltmtert er den
menschlichen Kampftrieb: „Ich bilde den ruhigen
Mut aus, sterben zu können ohne zu töten. Aber
wer diesen Mut nicht aufbringt, von dem wünsche

ich, daß er eher die Kunst zu töten und
getötet zu werden pflege, als schmachvoll vor der
Gefahr zu fliehen Ich würbe es bet weitem
vorziehen, Indien die Waffen zur Verteidigung
seiner Ehre ergreifen zu sehen, als feigerweise
Zeuge seiner eigenen Entehrung zu werden
Aber ich weiß, daß Gewaltlosigkeit der Gewalt
unendlich überlegen ist, daß Verzeihen männlicher

ist als Strafen Und übrigens ist Macht
nicht in äußeren Gewaltmitteln enthalten,
sondern nur in einem unbesiegbaren Willen
Gewaltlosigkeit ist nicht gutmütige Unterwerfung

unter den Uebeltäter. Gewaltlosigkeit setzt

dem Willen des Tyrannen die ganze Kraft der
Seele entgegen. Die Rishts, die, umgeben
von den schlimmsten Gewalttaten, das Gesetz von
der Wirkung der Gewaltlosigkeit entdeckten, waren

größere Gentes als Newton, größere Krieger

als Wellington: die Waffen, die sie wohl
kannten, haben sie überwunden und zur Wir-
kungslosigkeit verurteilt ." Praktisch hat
Gandhi den Satyagrahagedanken als Widerstand
gegen die englische Bedrückung in der Form der
NichtMitwirkung verwendet. Sie umfaßt als
wichtigste Punkte Verzicht auf alle von England
verliehenen Titel und Ehrenämter, auf Stellen
in der bürgerlichen Verwaltung und im Militär,

Ntchtbeteiligung an Regierungsanleihen,
Boykottierung der Regierungsschulen von feiten
der Schüler und der Eltern.

„Büffeln kommt von Büffel, und Büffel gehören

zu der Gruppe der Rinder."
Da ergriff wilder Zorn den sanftmütigen

Georg. Er sprang ans Pepi zu und packte ihn
an der Gurgel.

Der unerwartet Angefallene brüllte und
wehrte sich mit Händen und Füßen, und bald waren

die beiden umringt von einer johlenden
Schar, die sich an dem Zweikampf beteiligte, fast
durchweg zugunsten Georgs. Den vielbenetbe-
ten, vielgehaßten Pepi einmal gänzlich überwunden

abziehen zu sehen, gewährte jedem einzelnen
einen köstlichen Genuß. Jämmerlich zugerichtet,
in zerfetzten Kleidern verließ er den Plan. Das
begab sich unweit der Schule, und an der
Straßenecke war Salomon gestanden und hatte der
Schlacht mit gespannter Teilnahme zugesehen.
Er begleitete Georg mit Glückwünschen und
Hetlrufen? der aber winkte traurig ab. Er hatte
etwas getan, was seinem ganzen Wesen widersprach,

schämte sich seines Erfolges und betrachtete

mit Entsetzen seinen neuen Rock, an dem die
Spuren der Schlägerei zu sehen waren. Nun
begann er zu rennen, um früher als der Vater heim
zu kommen. In Schweiß gebadet, betrat er die
Küche ,legte das Ohr an das Schloß der
Zimmertür und horchte. Alles still, nur die
Nähmaschine schnurrte, die Mutter war alsetn. O
Gott sei Lob und Dank! Hastig trat er ein und
sprudelte bis Geschichte seines jüngsten Erlebnisses

heraus:
„Und jetzt flick mir den Rock, Mutter, flick

mir den Rock!"

Das Abendessen wurde schweigend
eingenommen. Eine dumpfe Verstimmung herrschte
im Hanse. Pfanner schmollte noch immer mit

August 1923

ì Für die Durchsetzung der NichtMitwirkung
auf volkswirtschaftlichem Gebiet nun verwendet
Gandhi das Mittel des Swadeshi (nationale
Unabhängigkeit auf ökonomischem Gebiet) und
zwar in der uns ganz mittelalterlich anmutenden

Form der Wiederbelebung primitivster
Hausindustrie. Doch hat ja der Krieg sogar auch

bei uns eine sporadische Neuverwendung des

Spinnrads gebracht. Und der Nachdruck, den

Gandhi auf dessen weiteste Verbreitung legt,
erklärt sich aus der großen Zahl von Arbeitslosen,
von hungernden Frauen und Kindern, die damit
beschäftigt werden können.

Hier mag auf Grund der in seiner Zeitung
Aonng India veröffentlichten Artikel die Stellung

Gandhis zu den Frauen knapp skizziert
werden. Wie für die besten Abendländer, so

sind auch für ihn die Frauen nicht das schwächere

Geschlecht, sondern die Verkörperung von Opferwillen

und Fähigkeit zu schweigendem Leiden,
von Demnt und Treue, und ihre weibliche
Einfühlungskraft trifft das Richtige oft besser als
des Mannes Wissenshochmut. Gandhi wünscht
deshalb für die Frauen Beteiligungsmöglichkeit
am öffentlichen Leben und die gleichen Rechte wie
für die Männer, auch das Stimmrecht. Doch können

die Frauen nicht von außen her befreit werden,

sondern sie selber müssen den Kampf gegen
die Mißachtung führen, der sie ausgesetzt sind.

Gandhi denkt hier besonders an die starke und
ungeregelte Sinnlichkeit seines Volkes, das die

Frau in erster Linie als Gegenstand der Lust
wertet. Nach dem Gesetz der Kontrastwirkungen
erklärt sich dadurch, daß Gandhi den Frauen nicht
nur rät, zur Hebung ihrer Würbe weniger
Gewicht auf Schmuck und Pflege des Körpers zu
legen, sondern beinahe zum Fanatiker der Reinheit

wirb und der Genußsucht setner Landsleute
ein Ideal von wahrhaft asketischer Strenge
entgegen stellt. Aber nichts Pharisäisches haftet
ihm an, sondern mit aller Menschlichkeit wendet
er sich auch den „gefallenen Schwestern" zu, deren
trauriges Los in erster Linie Männer verschuldet

haben. Durch Rat und Tat sucht er ihnen
den Uebergang zu einem achtbaren und nützlichen
Leben zu erleichtern. Natürlich verwirft er
nicht nur die Prostitution, trotzdem sie von jeher
in Indien zu Hause war, und deren Reglementierung,

obgleich nach europäischem Borbild
geschaffen, sondern auch die in Indien wett
verbreitete Kinderehe. Auch weist er sicher mit
Recht darauf hin, daß die Frühreife der
indischen Mädchen weniger dem Klima als der sinnlich

überreizten häuslichen Atmosphäre
zuzuschreiben sei. Energisch wendet er sich gegen
Alkohol- und Tabakmißbrauch, gegen Ernährungstorheiten

und Verweichlichung der Kinder. In
seiner Hochschätzung der Handarbett gemahnt er
an Tolstoi, an Rousseau in seinem Wunsch nach

Rückkehr zu Natur und Einfachheit.

(Schluß folgt.)

seiner Krau. Er hatte die Scheine über alle von
ihr versetzten Gegenstände an sich genommen, um
sie nach und nach einzulösen. Gott weiß, unter
welchen Bitternissen. Jeder Gulden, den er ins
Versatzamt trug, war ein Raub am Sparkassenbuch

seines Sohnes: an diesem künftigen Vermögen,

aus dem die Kosten der Rigorosen und des
Freiwilltgenjahres bestritten werden sollten. Es
gab Augenblicke, in denen er sie haßte, die Schuld
an dem Raube trug. Ihn gut zu machen, lag
nicht in ihrer Macht, in der seinen aber lag, sie

büßen und leiden zu machen. Tag für Tag
wiederholte sich dieselbe Tortur. Tag für Tag
verlangte er die Hausrechnung zu sehen, ging jeden
einzelnen Posten durch, bemängelte jeden. Mit
raffinierter Kunst erniedrigte er die Mutter in
Gegenwart des Kindes durch sein zur Schau
getragenes Mißtranen.

„Wer einmal betrogen hat, gleichwohl in
welcher Absicht, betrügt wieder! man muß sich

vor ihm in acht nehmen."

Gepeinigt sah Georg zu ihr hinüber und
warf ihr hinter dem Rücken des Vaters .Küsse zu.
Um seinetwillen wurde sie beschämt, er war der
unschuldige Urheber ihrer Qual. Und sie, alles
erratend, was in ihm vorging, bezwäng sich,

bemühte sich, gelassen und standhaft zu bleiben bet
den Kränkungen, die sie erfuhr. Der Mann hielt
für Unempfindlichkeit, was höchster Heldenmut
war, und verschärfte die Lange in den
Ausdrücken seiner Geringschätzung. Wie immer, war
es auch heute gegangen, und Agnes kaum noch
imstande, ihre Selbstbeherrschung zu bewahren,
als ein heftiger Riß an der Glocke sie erschreckte.
Sie schrie auf: auch Georg erschrak. Es war
etwas so völlig Ungewohntes, daß um diese Zeit
jemand Einlaß bet ihnen begehrte

V. Jahrgang

Schweiz.
Die Schweiz und der iuternationiale Garantiepakt

des Völkerbundes.

I. M. In der Vlkerbundsscssion, die am s,
September in Genf beginnt, werden die
schweizerischen Vstölkerbunds-Dclegierten, die Herren
Bunedsrat M ott a, alt Bundesrat A bor, Nationalrat

Forrer, St. Gallen, und der Nachfolger
von Herrn Usteri, Ständerat Bolli, Schaffhausen,

zu einer neuen Institution des Völkerbundes
Stellung zu nehmen haben, zu welcher die
gemischte Kommission für die Abrüstung den Plan
vorlegen wird. Es ist dies der internationale
Garantiepakt: er bildet sozusagen die Ausfllh-
rungsmaßnahme der Artikel 10 und IS des Völ-
kerbnndsvertrages, jener Artikel, die seinerzeit
bei der Beratung des Beitritts der Schweiz zum
Völkerbund die umstrittensten waren, weil man
sie als unvereinbar mit der schweizerischen
Neutralität hielt. Damals gab man dem Volk
beruhigende Zusicherungen. Allein heute, da es sich

nun um die konkrete Form der Ausführung handelt,

tauchen die alten Bedenken wieder auf. Aus
Kreisen des Volksbunds für die Unabhängigkett
der Schweiz, an dessen Spitze Nationalrat Hun-
ztker steht, wird in der schweizerischen Presse
berets zum Aufsehe» gemahnt. Der Plan des

internationalen Garantiepaktes beruht auf der

Erwägung, daß Man von den Staaten nur dann
Abrüstung verlangen könne, wenn man ihnen
gleichzeitig Garantien für ihre Sicherheit bietet,
Diese Garantien glaubt man zu erreichen, indem
man die Staaten verpflichtet, an keinen Angriffskriegen

teilzunehmen, und bei jedem Angriffskrieg

diejenigen Mittel anzuwenden, die vom >

Völkerbund vorgeschrieben und zur Verfügung
gestellt werden — militärische wie wirtschaftliche
(Blockade). Dem Garantievertrag können nach

dem Plan der Kommission für Abrüstung alle
Staaten beitreten, jedoch wird die Zulassung von
nicht dem Völkerbund angehörenden Staaten von
der Zustimmung von der unterzeichnenden

Staaten abhängig gemacht. >

Es wird dem Garantiepakt vorgeworfen, er
sei ein Werk Frankreichs, ein Mittel, um den
Völkerbund vollständig in den Dienst der neue»
Machthaber zu stellen. — Die Beratung des Paktes

und die öffentliche Aussprache darüber, die in
den nächsten Monaten sicherlich einsetzen, werde»
die notwendige Aufklärung bringen. Die bundesrätliche

Delegation skr die auswärtige«
Angelegenheiten und die schweizerischen Völkerbunds«
delegierten hielten in den letzten Tagen im
Bundeshaus eine Konferenz ab, um die Traktaicke«
der kommenden Völkerbundsversammlung zu
besprechen, vor allem den internationalen Garantiepakt.

Gestützt auf diese Aussprache wird der

Bundesrat die Jnstrnktionen für die Delegierten
feststellen. Noch ist unbekannt, in welcher Richtung

dieselben gehen werden, doch verlautet, es

hätten Bundesrat Motta, wie auch der
schweizerische Delegierte in der Kommisston für Abrüstung,

Nationalrat Lohner, die Meinung ver-

„Nervös, wie die elektrisierten Frösch,"
brummte Pfanner. „Habt ihr in eurem Lebe»
noch nicht läuten gehört? Sieh nach, wer es ist,
befahl er der Frau.

Sie zündete rasch eine Kerze an und eilte in
die Küche. Schon wurde ein zweites Mal
geschellt, noch ungeduldiger, noch heftiger als
früher. Als Agnes öffnete, stand ein großer,
breitschultriger, fein gekleideter Mann da und
fragte:

„Ist Herr Offizial Pfanner zu Hause?"
Wer konnte das sein? Vielleicht ein Vorgesetzter,

der Herr Inspektor oder gar der Herr
Oberinspektor?

„Ja, er ist zu Hause," sagte sie, „belieben
einzutreten."

^ ^Ohne Gruß ging er an ihr vorbec: er hielt
sie offenbar für die Magd, und ihr war der Irrtum

recht. Sie hätte in ihrem grauen, ansge-
waschenen Percailkleide, in ihren geflickte«
Schuhen einem Vorgesetzten gegenüber nicht für
die Frau eines k. k. Beamten gelten mögen.
Höflich stieß sie die Zimmertür vor dem Fremden
auf, trat in die Küche zurück und hörte nur noch

ihren Mann in durchaus nicht respektvollem
Tone sagen: «

„Herr Obernberger? Was verschafft mir daS

Vergnügen?"
Obernberger schloß die Tür hinter sich, die

Magd sollte das Gespräch zwischen ihm und
Pfanner nicht mit anhören.

„Vergnügen werden Sie von meinem Besuch

nicht haben," erwiderte er in erregtem Tone, „ich
komme, um mich zu beklagen."

Hoho! Das konnte unangenehm werde».
Pfanner hatte ein böses Gewissen. War eine den

wegwerfenden Reden» die.er über Obernberger zw



treten, die Schweiz könne einem derartigen
Garantiepakt ohne Gefährdung ihrer Nentralität
beitretcn. An Jterpellationen über diese

Angelegenheit wird eS in den eidgenössischen Natssälen

nicht fehlen.

Bundesrat «nd Arbeitszeit bei den

Bundesbahnen.

Am 18. August faßte der Bundesrat gestützt

auf die Empfehlungen der Generaldirektion der

S. B. B. und der begutachtenden Kommission

(sieh letzte Nummer des „Schweizer Frauenblatt")
den Beschluß, es sei die Arbeitszeit für bestimmte

Kategorien des Bundesbahnpersonals um
durchschnittlich eine halbe Stunde im Tag zu verlängern.

Diese Ausnahmebewilligung wird für die

laufende nnd für die kommende Fahrplanperiodc
erteilt und kann früher aufgehoben werden, wenn
veränderte Verhältnisse dies gestatten. Der
Vorstand des Schweizer. Eisenbahnerverbandes hat

sofort nach Bekanntgabe des Bundesratsveschlus-

scs dazu Stellung bezogen. Er erblickt in
demselben trotz der eingetretene» starken Abschwä-

chung eine unzulässige und willkürliche Anwendung

des Arbeitszeitgesetzes. Er legt Verwahrung

dagegen ein. Doch beschloß er in Bezug auf
die Einleitung einer Abwehraktion mit
gewerkschaftlichen Mitteln sStreikijvorläufig eine

abwartende Haltung einzunehmen. — In andern

Kreisen wirft man dem Bundesrat vor. er hätte

an der ursprünglich vorgeschlagenen Verlängerung

um dnrchschnitlich eine Stunde festhalten

sollen.

Die Sicherung der Brotvcrsorgnng der Schweiz.

Die Kriegsjahre haben unserem Lande die

Lehre gegeben, daß, um für alle Fälle gewappnet

zu sein, weitgehende Maßnahmen für die Sicherung

der Brotversvrgung getroffen werden müssen.

Die Vorschläge für solche Vorkehren sind

denn auch in den letzten Jahren aus den verschiedensten

Kreisen wie verschiedenartige Pilze ans

dem Boden geschossen. Der Bundesrat betraute

eine tz.vmmision mit dem Studium der Frage. In
diesen Tagen ist nun der Bericht dieser Kommission

an den Bundesrat veröffentlicht worden? er

stellt eine stattliche Broschüre dar. Alle die

Vorschläge zur Erreichung des Zieles, bei denen das

Monopol teilweise eine hervorragende Nolie

spielt, werden darin erläutert. Die Kommission

hat sich bemüht, eine zweckmäßige Lösung zu

finden, sie ist.sich aber klar, daß es keine Lösung gibt,

die nicht allerlei Einwänden rufen würde. Sie

schlägt denjenigen Weg vor, der ihr als der geeignetste

erscheint. Als Ergebnis ihrer Beratungen

unterbreitet sie dem Bundesrat einen vollständigen

Gesetzesentwurf über die Sicherung der

Brotversorgnng. Es wird in diesem Entwurf vom

Monopol abgesehen. Der Artikel 1 stellt fest,

daß der Bund die Brvtversorgung des Landes zu

sichern hat, indem er den einheimsichen Getreidebau

fördert, Brotgetreidevorräte anlegt und die

Getreidemttllcrei leistungsfähig erhält. Als Mittel

zur Förderung des einheimischen Getreidebans

werden genannt?: die Hebung der Wirtschaftlichkeit

des Anbaus von Brotgetreide und die

Unterstützung der Betrebungen zur Hebung der

Technik des Getreidebaues und zur Verbesserung

des Saatgutes. Zur Deckung der Kosten dieser

Maßnahmen soll auf Brotgetreide ein Einfuhrzoll

von 2 Franken sür IM Kg. erhoben werden. Als
eisernen Notbestand hat der Bund laut Art. 11 des

Gesetzesentwurfes Brotgetreidevorräte anzulegen,

die für den Landesverbranch während mindestens

2 bis S Monaten hinreichen? sie sind zu erhöhen,

wenn es die politische Lage für geboten erscheinen

läßt.

Ausland.
Aus der britischen Rote.

Höchlich interessant und lehrreich. Vom
11. August datiert, lag sie vor acht Tagen noch

nicht vollständig im Wortlaut vor. Sie hat

mit ihren S5 Artikeln, plus 12 Artikel eines

beigegebenen Memorandums, eine sür unsere

Raumverhältnisse abschreckende Ausdehnung.

Im Mittelpunkt der Kontroverse stehen zwei

Punkte, die von Deutschland gewünschte und

von der britischen Regierung vorgeschlagene

unparteiische ExpertenkommWon zu Prüfung
undJcststellung der deutschen Zahlungsfähigkeit
und die NlchàsctMng mit dem passiven Widerstand.

Auch indem wir uns auf diese zwei
Punkte beschränken, werden wir sehr stark kürzen

und großenteils auf wörtliche Wiedergabe
verzichten müssen.

1. Die Prüfung der deutschen Zahlungsfähigkeit.

Art. 234 des Friedensvertrages
sagt, daß die ReparationsVommission von Zeit
zu Zeit Deutschlands Leistungsfähigkeit neu
überprüfen, dabei auch Deutschland Gehör gebm
soll: „elle aura tous pouvoirs pour étendre
la Perwde et modifier les modalités des

payements". Dieser Artikel ist bisher nicht
angewendet worden. Nun lehnten die
französische und die belgische Regierung die
vorgeschlagene Untersuchung durch eine unparteiische

Kommission mehr oder weniger schroff
ab, da der Vorschlag gegen den Versailler Bertrag

gehe, der diese Aufgäbe und Kompetenz
ausdrücklich der Reparationskommission zuweise,
die auch einzig dazu qualifiziert sei. Die Note
Baldwin-Curzon antwortet: „Dieser Anspruch
kann nur mit gewichtigen Beschränkungen
anerkannt werden. Da der ursprünglich vorgesehene

Vertreter Amerikas fehlt (weil Amerika
den Bertrag v. B. nicht anerkannt hat. D. R.),
so vermögen Frankreich und Belgien, dank dem
Stichentscheid des franzöfischen Präsidenten,
jeden Beschluß über den Kopf des englischen
und des italienischen Vertreters hinweg
durchzusetzen. Es ist denn auch bekannt, daß die
Reparationskommission faktisch ein bloßes
Instrument französischàlgischer Politik geworden
ist" (wie auch die „interalliierte Nheinland-
kommission". D. R.). (Art. 23/24.) Der Bor-
Vorschlag, durch unparteiische Sachverständige
die deutsche Zahlungsfähigkeit untersuchen zu
lassen, kann keinenfalls als gegen den Frie-
densvertrag verstoßend betrachtet werden. Es
hilft zu nichts, wenn die Alliierten einzeln
und insgesamt einfach sagen, so viel wollen
wir haben, wie es bisher geschah, wenn sie
mehr fordern, als die Hilfsmittel des Schuldners

ermöglichen. „Die britische Regierung
hält auch an der Ansicht fest, daß eine
Verpflichtung, die man ungezwungen eingegangen
ist, weil matt sie für gerecht und vernünftig
hält, günstigere Aussichten auf loyale Erfüllung

gewährt, als eine Verpflichtung, die nur
unter dem Drucke eines Ultimatums!
unterschrieben, nnd gegen die schon im Augenblick
der Unterzeichnung als gegen ein unmögliches
Versprechen protestiert wurde. Die
Reparationskommission nnd die Verbündeten haben
doch einige Male zugeben müssen, daß Deutschland

einzelne Verpflichtungen, die es hatte
unterschreiben müssen, nicht erfüllen konnte."
(Art. 28.)

„Es muß auch daran erinnert werden,
daß der Gedanke, die deutsche Zahlungsfähigkeit

durch unparteiische Sachverständige untersuchen

zu lassen, von dem amerikanischen
Staatssekretär Hughes ausgegangen ist und die
Verpflichtung Deutschlands in sich schloß, die
Sichfußfolgerungen der Experten anzunehmen
nnd auszuführen, wie sie auch ausfallen würden.

Die deutsche Regierung hat diese
Verpflichtung ausdrücklich angenommen. Die
britische Regierung glaubt nicht, daß ein solches
Versprechen als wertlos betrachtet werden
müßte" (wie PoincarS allerdings glaubt oder
dock immer sagt. N.). (Art. 29.) — Ueber die
Zusammensetzung der unparteiischen Kommission

will die britische Regierung gerne
französische und belgische Vorschläge annehmen und
Prüfen. Sie meint allerdings, „daß die
Resultate der Untersuchung um so wertvoller sein
werden, je umfassender die Zusammensetzung
der Kommission ist. Sie würde es gerne sehen,
wenn nicht nur Angehörige der Staaten mit
Reparationsforderungeii beteiligt wären,
sondern auch Bürger der Union, der Mächte, die
im letzten Krieg neutral blieben, "ja selbst
Deutschlands, falls dies wünschbar wäre." (Artikel

25.) Die Expertenkommission könnte der
Reparations-Kommission Vorschläge machen,
oder auch, mit bloß beratender Stimme, mit
ihr zusammenarbeiten. (Art. 26.)

führen pflegte, dem „Schlosser" htnterbracht worden?

Vielleicht auch einem der Vorgesetzten, bei
denen der Meister in hohem Ansehen stand?
Verfluchte Geschichtel Psanner verbarg seine Bestürzung

hinter einem besonders borstigen Wesen:

„Nur heraus mit der Sprache, genieren Sie sich

nicht. Ich kann was vertragen," sagte er.
Georg war aufgesprungen nnd hatte einen

Sessel herbeigeholt. Obernverger nahm Platz.
Er betrachtete den Knabe», der mit gesenkten Augen

und krampfhaft vrschlungenen Fingern vor
ihm stehen blieb, streng nnd prüfend:

„Herr Obernberger! Herr Obernbergeri
sprach Georg leise und flehentlich.

O, wenn er früher an Herrn Obernberger
gedacht hätte, er würde seinen Sohn nicht geprügelt

haben. Herr Obernberger war immer so

gütig mit ihm, wenn er ihn traf, und neulich, als
er iin Wagen gekommen war, den Pepi aus der
Schule abzuholen, hatte er Georg eingeladen,
mitzufahren. Eine Seligkeit wäre es gewesen,
der Einladung zu folgen, aber er wagte es nicht.
Der Vater hätte gewiß gesagt: „Hab vergessen,
daß du keine Gnaden annehmen sollst?"

Je länger Obernberger seine Augen au
Georg ruhen ließ, je milder wurde ihr Ausdruck,
und jetzt redete er ihn an: „Wissen Sie, daß ich

schon ans dem Wege zum Herrn Direktor war,
um mich über Sie zu beklagen? Ich mag Ihnen
aber doch Ihre gute Note in Sitten nicht ver
derben und will mich mit einer häuslichen Züch

tigung begnügen, die Jbucn Ihr Vater sicker
erteilen wird, wenn er hört, was vorgefallen ist.
Herr Offiztal," wendete er sich an Pfanner,
„Georg hat heute nach der Schule meinen Sohn
angefallen und ihn gewürgt, und andere haben
sich eingemischt, und mein Pepi ist mir nach Hause
gekommen, ganz zerrissen, und das rechte Auge
so blau und geschwollen, daß er ein paar Tage
Hindurch weder lesen noch schreiben kann. Und
vas ist geschehen ohne den geringsten Grund."

2. Die Niihrbesetzung und der passiv«
Widerstand. „Die britische Regierung hat sich
bereit erklärt, geineinsam mit den Alliierten
der deutschen Regierung zu empfehlen, die
Ordonnanzen und Dekrete zurück zu ziehen, mit
denen die passive Resistenz organisiert und
gefördert wurde. Aber sie kann der These ncht
zustimmen, daß der passive Widerstand
bedingungslos aufzuhören habe, weil dies gegen
den Versailler Vertrag liefe." (Art. 30.) Die
de,rtsch« Regierung hat unablässig betont, daß
nach richtiger Auslegung der Paragraphen,
worauf Frankreich und Belgien die Besetzung
der Ruhr gründen (Z 18. Annex II), die
Okkupation nicht unter den Begriff der „wirtschaftlichen

nnd finanziellen Verbote und Repressalien
und überhaupt aller andern Maßregeln"

falle, die den „gouvernements respectifs"
angebracht erscheinen." (Art. 31.) Die höchsten
juristischen Autoritäten Großbritanniens haben
der britischen Regierung «rMrt, daß der deutsche

Einwand begründet fei, und daß, nach
ihrer Ansicht, auch abgesehen von der
Zweckmäßigkeit, die Ruhrbesetzung keine durch den
Versailler Bertrag gerechtfertigte Sanktion
(Maßnahme) sei." Die britische Regierung ist
bereit, diese prinzipielle Frage „ohne
weiteres dem internationalen Gerichtshof im Haag
oder einem andern passenden Schiedsgericht
vorzulegen". (Art. 32.)

Die Note geht bann auf die in Betracht
fallenden Bestimmungen des Versailler-Vertrages
ein und sagt, daß die Regierung nicht erst heute
die Vertragsmäßigkeit der Nuhrbesetzung in
Zweifel ziehe, und daß, wenn sie ihren Einwurf
nicht früher geltend machte, es nur war, weil sie
„keinen Anlaß zu einem nnnötigen Hindernis zn
«ngunsten eines Alliierten geben wollte, Art.
33—36. — (Gegen Siegermächte, wie „gegen Götter

gibt es keine Rechte". N.)
Die Note betont zum Schlüsse den „unheilvollen

direkten und indirekten Einfluß der
Nuhrbesetzung anf die wirtschaftlichen nnd industrielle»

Perspektiven sAuSsichten), nicht nur in
Deutschland, dessen Fähigkeit z« Reparationsleistungen

mehr nnd mehr zum Schwinden gebracht
wird, sondern auch im übrigen Europa, wenn
nicht in der ganzen Welt, und nicht zum wenigsten

in Großbritannien." — „Die britische Regierung

kann nicht glauben, daß die französische nnd
belgische Regierung die öffentliche Meinung der
Welt mit der unbegrenzten Fortdauer einer so

bedenklichen Situation versöhnen könne." (Art.
44/46.) Sie schlug darum die Aufnahme
interalliierter Besprechungen vor, um zu einem nm-
sassenden Plan einer allgemeinen «nd definitiven
finanziellen Regelung zn kommen. (Art. 46.) „Es
ist schwer einzusehen, inwiefern wir dem französischen

»nd belgischen Standpunkt weiter hätten
entgegenkommen können." — „Es würde uns
widerstreben, die Möglichkeit einer separaten
Aktion znr raschen Herstellung einer Regelung
ins Ange zu fasse«, einer Regelung, die nicht
mehr länger verschoben werden kann, will man
nicht die Wiederherstellung des Handels und des
Weltfriedens den schwersten Gefahren aussetzen."
(Art. 65.)

Der Sonntagsredner Poincaro
hat, nach kurzer Panse, letzten Sonntag wieder
eine Einweiherede gehalten. Ueber das Siegerland

Frankreich geht ja mm eine Denkmäler-
Saison, wie sie ähnlich nach 1871 über Deutschland
gegangen. Jeden Sonntag ist ein oder sind
einige Minister im Lande herum als politische
Neiseprediger tätig. Von Poincarö wurde diesmal

eine Antwort auf Sircsemanns Antrittsrede
im Reichstag erwartet. Aber es scheint, daß man
beiderseits fürs erste es vermeiden will, sich an-
znbclln und die Zähne zu zeigen. PoincarS
sprach nicht nach Berlin, sondern nach London
hinüber, nnd zwar auffallend gemäßigt und
freundlich im Ton. Die englische Presse bemerkte
dankend, daß man den freundlicheren Ton drüben

angenehm empfinde, aber ein Entgegenkommen

in der Sache noch immer vermisse. —
Mittlerweile ist die neue französische Antwort mit
anerkennenswerter Promptheit bereits in London
überreicht worden? die belgische werde bald
folgen. Nach Ueberreichung werben die Noten ver¬

öffentlicht werden, oocy negr »te srnizosischa,
heute erst in einem HavaS-Auszng vor. Dieser
bestätigt wesentlich das oben zitierte englische
Vorurteil: Freundlichere Form, kaum irgendwo
ein sachliches Nachgeben. Jeder Teil scheint
bemüht, den Bruch zu vermeiden ober doch die
Verantwortlichkeit für die drohende „rupture
cordiale" dem andern Teil zu «bei lasse». Optimisten

hoffen indessen, daß zu Sommers Ende eine'
neue interalliierte Konferenz möglich sein werde.!
Inzwischen kann es noch eine Weile schriftlich)
hin und her gehen. Nur langsam voran, daß'
vorerst Deutschland umkommen kann. „Echo öe!
Paris" sagte dieser Tage: „Das Reich soll bezah-!
len oder verschwinden."

Von dem neuen Mann in Dentschland,
von denen, die ihn nicht liebten unter seinen
Commilitonen und andern gerne Strebemann
genannt, wurde kürzlich in den B.-N. „von einem,
der ihn kennt", ein nicht gerade ideales Bild
zumal seiner äußern Erscheinung gezeichnet: untersetzt,

feist, mit Specknacken, — aber beweglich, rührig,
energisch, anfassend, zugreifend. — „Jede

Persönlichkeit schafft sich die Form, die sie
braucht", sagte er jüngst in seiner Reichstagsrede,
und später: „Die beste deutsche Außenpolitik ist
heute eine energische Innenpolitik, welche die
Finanzen des Reiches in Ordnung bringt." Alsbald

sollen nun die rigorosen Steuern und
sonstigen jüngst vom Reichstag genehmigten
Matznahmen als „Notverordnungen" in Kraft gehen."
Glückauf dem gefolterten deutschen Volk, wenn
es jetzt den rechten Mann am rechten Platze
hätte I

SMVlrWslW WslWt».
(Schluß.)

Ferner machten wir noch folgende Probe!
den Mädchen der Uebungsschnle wurde vier Monate

vorher mitgeteilt, daß sie im Frühling über
ihre hauswirtschnftlichen Kenntnisse befragt werden

sollten nnd daß sie inzwischen zu Hanse recht
viel lernen und helfen möchten. Die andern
Abteilungen wurden völlig überrascht, so daß ein
Mädchen im Aufsatz schrieb, es wolle von nun
an zu Hause mehr helfen nnd besser anspassen,
„damit ich besser antworten kann, wenn ich wieder

einmal in „diese Falle" käme, wie heute"! —
Die vorbereiteten Mädchen beantworteten die
mündlichen Fragen im ganzen rascher »nd sicherer

als die unvorbereiteten? ein Unterschied in
den Kenntnissen war ebenfalls bemerkbar, er
war aber nicht so groß, wie wir erwartet halten,

Die mündlichen Fragen kanteten:
1. Hilfst du überhaupt (regelmäßig, gelegentlich)

in der HanShaltnug?
2. Wobei? (Treppen, Schnhputze», Geschirr

reinigen.)
3. Kannst dir ein Bett, daS Schlafzimmer, in

Ordnung bringen?
4. Besondere Arbeiten an Pntztagen? (Teppiche,

Fenster, Böden.)
6. Hast du schon gekocht? (Milch, Kaffee, Tee,

Suppen, Kartoffeln oder mehr?)
6. Hilfst du beim Znrüsten der Gemüse? (welcher?

und wie?)
7. Was scheint dir das Wichtigsie beim

Haushalten?

Fragen zur schriftlichen Beantwortung:
1. Was ich alles zn tun hatte, als einmal die

Mutter oder das Dienstmädchen krank oder
in den Ferien war.

2. Arbeiten Im Haushalt, die ich nicht gern
mache.

3. Meine liebste Beschäftigung.
4. Was es am Samstag-Nachmittag zu tun

gibt.
6. Findest du es nötig, daß ein Mädchen öev

Hanshalt verstehen lerne?
7. Findest bn es nett, daß man dich heute in der

Schule einmal nach diesen Dingen fragt?
Von den 66 Mädchen wurden:

2S regelmäßig zn Hausarbeit angehalten:
2S gelegentlich, ö. h. in den Ferien, wenn ihnen

Schul- und Privatstunden gerade Zeit lassen,
8 gar nicht, was aber nicht bewies, daß alle 8

keine Ahnung hatten, bet zweien war daS
Verständnis trotzdem ein erfreuliches.
Bei der Auskunft über das Kochen, wobei

die Anforderungen dem Alter entsprechend sehr
bescheiden waren, schnitten 16 Mädchen mit „gut"

Vogelleben im Garlen.
(Schluß.)

So menschenfreundlich die muntere» Bachstelzen
sind, so scheu und zurückgezogen ist eine

wundersame Sängerin des Gartens, die Gartengrasmücke.
Wem sie einmal gesungen, der vergißt sie

nicht mehr, selbst wenn er sie nicht zn Gesicht
bekommen hat. Wir nehmen unsere Mahlzeit draußen

im Garten und da sitzt irgendwo im blühenden

Flieder ein unscheinbarer Vogel und singt —
singt ohne Atem zu schöpfen wohl eine Viertelstunde

lang, daß man meint, das kleine Herzchen
müsse zerspringen. „Dein Lieb war wie ein Vlü-
tenregen" — man möchte lauschen, möchte
verstehen. Sie ist eine schlanke, vornehme Erscheinung,

die Grasmücke. Faltenlos sitzt ihr fein
abgetöntes Kleidchen, keine kühnen Spitzen, keine
bervortretenden Farben. Und fein und vornehm
ist sie in ihrer Lebensweise. Sie bewohnt jeneil
Gartenwinkel, den wir den „heimlichen" nennen,
wo man auf schmalem, vermoostem Weglein sich

durch Blttteniträucher winden muß, wo zwischen
Farnkraut und Sockelblume die Akelei ihre kunstvoll

gebauten Blüten öffnet, und bald in Weiß,
bald in Blau und Braun, schwungvolle Honigsporne

auszieht. Da haust die Grasmücke, fried¬

lich und unbescholten, sich in kein Gekreisch und
keine Händel mischend. Daß doch im Herbst die
Wanderlust üe überkommen mnß — in kläglich
reduzierter Zahl kehrt sie aus dem grausamen
Süden zu uns znrllck und baut sorglos ihr Nest
der Katzenkralle, den Bubenhänden ausgesetzt.
„Sie nimmt das Leben wie es ist", hat man von
ihr gesagt, und immer findet sie das Herz wieder
zn ihren Liedern. Ist wohl das Tiergevetlein
mit darin:

„Kein Vöglein ist aus Erden
Dir, lieber Gott, zu klein,
Du ließ'st sie alle werden
Und alle sind sie dein.
Zn dir mutz jedes ringen.
Wenn es in Nöten schwebt.
Nur du kannst Hilfe bringen,
Durch den das Ganze lebt."

Klingt es darum so innig, das Lied der
Grasmücke, weil es sich immer wieder emporrtngen
mnß ans Angst nnd Not? Ist es diese Weisheit,
die man ihrem Lied atemlos ablauschen möchte?
Wie fangen wir es an, kleine, weise Grasmücke,
zu lächeln, wenn „Frau Fastenzeit", das Leben,
ihre Nute schwingt? Uns emporringen nnd
emporsingen zu dem, ohne dessen Wille kein Sperling

vom Dache fällt — zu dem, der auch das
Nest, das wir Menschen bauen, nicht achtlos
zerstört, sondern, wie der Dichter sagt, „baß wir den
Himmel schauen"

Habt jhr den kurzen, geschmeidigen,
stahlblauen Kerl schon gesehen, der als ausgezeichneter

Kletterer Stamm auf und ab läuft und mit
immer ernsthafter Geschäftigkeit die Rinde
abklopft? Er findet keine Zeit zum eigentlichen
Singen, der hübsche Baumläufer, mit den
ernsthaften, schwarzen Streifen über den Augen und
den roten Vrustfedern. Ich hör es gerne sein
Helles, eifriges Pochen und Hämmern, unterbrochen

nur von kurzen,.munteren Rufen, .und. ich

habe die Gewissenhaftigkeit bewundert, mir der
er stundenlang den selben, kleinen Metsenkasten
nach Insekten abklopfte. So ernst nnd gründlich
wie mit seiner Arbeit nimmt er es auch mit
seinen Familienangelegenheiten. Ich weiß noch
gut, wie wir einst als Kinder ganz erschrocken
vor einer Mauerspalte gestanden, aus der plötzlich,

über dem Lärm nnseres Spieles, ein scharfes,

warnendes Zischen drang. Eine giftige
Schlange? Keines wagte sich mit der Hand in
die Spalte, und schließlich gelang es, mit Hilfe
einer Nute, — Ah wirklich, cet âge n'a pas de

pttiê — einen kreischenden Vogel aus der Mauerritze

zu jagen. Es war ein tapferer Baumläufer,
der sein Nest verteidigte.
Woher mag es kommen, daß wir mit geheimer

Scheu dem Hämmern und Klopfen lauschen,
das oft stundenlang Zeugnis ablegt vom Schaffen

eines gröberen, ganz merkwürdigen Arbeiters

in der Vogelwelt? Ein Vogel, der nicht
fliegt und der nicht singt? Der, als hätte er ein
schlechtes Gewissen, sich eiligst auf der Rückseite
des Stammes verbirgt, wenn du ihn beobachten
willst und sich mit schwerfälligem Fluge und fast
häßlichem Schrei auf den nächsten Baum flüchtet,
wenn du ausharrst. Und doch ist sein Handwerk
ein durchaus ehrliches, dessen er sich nicht zn schämen

braucht. Aber es trifft am Ende nicht nur
bet den Menschen, sondern auch bei Tieren zu,
daß man sie zu dem macht, was man ihnen
zutraut. Meister Specht weiß, daß der Unverstand
der Menschen ihn lange Zeit als dunkeln Ehrenmann

betrachtet und verfolgt hat. und das mackt

ihn unsicher, scheu und mißtrauisch. Nur manchmal

ist's, als ob er sich über der Lust an semer

Arbeit vergesse, und dann klingt sein Hämmern
hell und fröhlich von den alten Bàn der

Allee herüber: der Fleiß ist am Werk! Bald ist

es der kleinere Buntspecht, drollig angetan wie
ei» Harleauin am Karneval, dem man solch ernst-



«b, 1 wurde sogar mit „sehr gut" taxiert, 33

wußten wenig und 12 gar nichts. („Gut" fanden
wir, wenn das Madchen Kassce, Milch, Suppe,
Kartoffeln kochen konnte und auch das Zurüstcn
von Gemüsen usw. genau zu schildern wußte.)
Ein gutes Verständnis, sowohl für die Hauswirtschaft

selbst als auch für deren Bedeutung zeigten

14 Mädchen, „ziemlich gut" erhielten 47, 5

hatten kaum eine rechte Vorstellung, um was es

sich handelte.
Zu den Resultaten unserer letzten Frage,

die für uns eigentlich der springende Punkt ist,
wollen wir einige der Mädchen selber reden
lassen:

Nr. 1: Es ist sehr nötig für ein Mädchen, den

Hanshalt zu kennen, denn es könnte ja später
als Mutter nicht einmal kochen.

Nr. 2: Gerade sehr nett fand ich es nicht, daß

man uns so unvorbereitet frug. Das waren
meine Gedanken am Anfang der Stunde. Jetzt
denke ich anders. Ich finde es sehr schön von den
Damen (die Namen weiß ich nicht mehr), daß sie

sich dieser Sache annehmen? denn es ist sehr
schön, wenn ein Mädchen etwas vom Haushalt
versteht.

Nr. 3: Es ist sehr nett, daß man uns nach

diesen Dingen frägt. Erstens ist es einmal etwas
anderes als Rechnen usw. und jetzt habe ich

gemerkt, daß es mir ganz gut tut, wenn mich meine
Mama zu allerlei kleinen Arbeiten, wie Strümpfe

flicken und mit meinem Brüderlein üben rc.,
zwingt.

Nr. 5: Es ist recht und sogar nötig, daß man
in der Schule nach solchem fragt, denn manche
Kinder meinen, man müsse den Haushalt nicht
verstehen, weil man das in der Schule ja nicht
lernt. Da ist es gut, daß sie sehen, daß das auch

eine wichtige Sache ist. Man sollte es nur viel
mehr machen und auch in der Sekundärschule
eine Kochschule einführen.

Nr. 12: Es ist ganz etwas neues, daß man
uns auch hier in der Schule über solche Dinge
frägt, und ich sehe erst jetzt wieder, wie wenig ich

über die Dinge im Haushalt eigentlich weiß.
Nr. 22: Ich finde es ganz nett, wenn man

ein Mädchen etwas über den Haushalt abfragt.
In dieser Zeit von vier Monaten habe ich manches

der Mutter abnehmen können, denn ich

dachte oft daran, daß wir einmal darüber
gefragt würden. Auch habe ich es ganz lustig
gesunden, einmal eine solche Stunde zu haben.

Nr. 56: Ich finde es ganz gut, daß man uns
heute nach diesen Dingen frägt? denn jetzt passe

ich dann besser auf, wenn wir zu Hause einmal
allein sind und ich auch helfen muß, damit ich

besser antworten kann, wenn ich wieder einmal
in diese Falle käme wie heute.

Mütter von Mädchen, die wir zufällig fragen

konnten, bestätigten uns, daß ihre Anweisungen

im Haushalt infolge der Anregung durch
die Schule einen viel bessern Boden gefunden
haben.

Gestützt auf diesen Versuch machte die

Franenzcntrale Zürich mit dem gemeinnützigen
Frauenverein an den Schulvorstand der Stadt
Zürich eine Eingabe, die aber leider bis heute
unbeantwortet blieb. Die Frauenvereine stellten
folgenden Antrag:

Es möchte schon in der ersten Sekundar-
klasse eine Stunde für eine Besprechung zur
Verfügung gestellt werden, in der die Schülerinnen

auf die Wichtigkeit richtigen Haushaltens
aufmerksam gemacht und aufgefordert werden,
daheim nach Möglichkeit mitzuhelfen. Zu dieser
Besprechung wären die Mütter der Schülerinnen
einzuladen, damit diese sich keine falschen Borstellungen

über die Anforderungen machen.

In der zweiten Seknndarschulklasse sollte
wieder in einer Stunde das Thema mit
Fragestellung in der ungezwungenen und freundschaftlichen

Art unseres Versuches behandelt werden.
Jede Schülerin bekäme ein Merkblatt mit
Ratschlägen über weitere Ausbildnngsmöglichkeite»
auf diesem Gebiete. Für Schülerinnen, die
wegen mangelnder Gelegenheit ganz ungenügende

hast Schassen gar nicht zutrauen würde? bald ist
es sein größerer Bruder, der olivenfarbene
Grünspecht, dessen kühner, roter Kopfschmuck seltsam

stimmt zum ernsten, fast vergrämten
Gesichtsausdruck. Da sitzt er wie festgenagelt am
senkrechten, glatten Stamme, gestützt auf zwei
starke, nach hinten gehende Zehen und einen kurzen

Schwanz, dessen Federn so steif sind wie
Fischgräte, und handhabt seinen Hammer, wenn
nötig selbst mit dem Kopf nach hinten. In wahres
Erstaunen versetzt sein kraftvoller Schlag, wenn
er dem Ungeziefer im dürren Holz der Tele-
phonstangeu ins Gewisse» klopft, so daß es bis
ins Mark hinein erdröhnt und die Drähte mit
singen müssen. Bist, mit einem Wort, ein
seltsamer Vogel, Meister Specht, und dein Hämmern
klingt nicht weniger seltsam als jene Stimme, die
jeden Frühling aus Waldestiefen herüberruft:
ku — ku — ku — Eine Bogelstimme? Würde ich
sie als solche erkennen, wenn nicht dem Kinde
schon die Schule und die Schwarzwälder Uhr von
einem geheimnisvollen, grauen Vogel erzählt
hätte, den kaum jemand gesehen.

Wohl weiß ich, ihr gefiederten Garten
freunde, daß ihr nicht immer ehrlich und reblich
euer Brot verdient. Wohl verstanden, nach
menschlichen Begriffen gesprochen. (Ist aber
nichts und niemand, der uns das Recht gäbe, eure
Vogelbegriffe von Recht und Unrecht nach mensch
licher Auffassung zu beurteilen!) Ich weiß zwar,
daß ihr es euch gelüsten lasset nach unseren süßen
Beeren, nach Kirschen und Pflaumen, nach ölt
gen Samen, denen ihr selbst unter dem Glas der

Kenntnisse zeigten, könnten vielleicht Kurse an der
Gewerbeschule, wenn nicht neu eingerichtet, an
gepaßt werden.

Um das Interesse in der Zwischenzeit rege
zu halten, könnten hie und da hauswirtschastliche
Aufgaben gestellt werden, z. B. könnte die
Arbeitslehrerin den Mädchen sagen: „Wer das noch

nicht kann, soll nun in den nächsten vier Wochen
Bett und Schlafzimmer in Ordnung bringen
lernen, bann wollen wir einmal darüber sprechen
und sehen, wer das versteht." — Oder: „In vier
Wochen werdet ihr gefragt, wie man eine Hafersuppe,

Reis und Apfelmus kocht" usw. Gut wäre
es natürlich, wenn die Antwort hin und wieder
in Praktischer Weise in einer Schulküche erteilt
werden könnte. Auch dürfte einmal zur Beratung

gestellt werden, wie die Lehrerschaft durch
ein geeignetes Aufsatzthema während des Jahres
die Schülerinnen in dieser Richtung anregen
könnte.

Mit der Bitte um wohlwollende Prüfung
und um Zuziehung von Frauen zur weiteren
Ausarbeitung und Besprechung der Anregung
schließt die Eingabe.

Inzwischen hat die Schreiberin dies vernommen,

wie die Lehrerinnen der verschiedenen
Fächer an der Mädchenschule in Bern miteinander
Fühlung genommen haben, um gemeinsam und
ohne Aenderungen des Lehrplancs das Verständnis

für hauswirtschaftliche Bildung zu fördern.
In der Chemie, im Rechnen, Buchhaltung,
gelegentlich in Deutsch, Aufsatz usw. werden die
Zusammenhänge mit dem hauswirtschaftlichen
Unterricht hergestellt. Näheres darüber zu hören,
wäre eines Aufsatzes wert. Außerdem wird nun
der Kanton Bern die obligatorische
Fortbildungsschule bekommen mit hauswirtschaftlichem
Unterricht. Es sei noch einmal gesagt, daß
unsere Anregung nur ein Uebergangsstadium sein
soll, das besonders für den Kanton Zürich
notwendig scheint, vielleicht aber auch in andern
Kantonen von Wert wäre.

—0—

Vom zweiten internationalen Kongreß der

Liga für Neue Erziehung
Montreux, 2.—15. August 1923.

Der erste internationale Kongreß für Neue
Erziehung fand vor zwei Jahren in Calais statt,
veranstaltet von der englischen Vereinigung The
New Education Fellowship. Dieser Versuch
erzielte einen glänzenden Erfolg und hatte als
hauptsächliches Ergebnis die Schaffung der
internationalen Liga für neue Erziehung und ihres
Organs, das vierteljährlich in drei Sprachen
erscheint. Nach den Statuten soll alle zwei Jahre
ein internationaler Kongreß stattfinden. Der auf
dieses Jahr fallende fand in Montreux statt. Es
war als Versammlungsort das Institut des Es-
sarts in Tcrritet vorgesehen, jedoch überstieg die
Beteiligung alle Erwartungen, so daß der Kongreß

ins Collège von Montreux übersiedeln
mußte, wo die Stadtbehörben bereitwilligst ein
ganzes Stockwerk des geräumigen Gebäudes dem
Kongreß zur Verfügung stellten.

Aus den vielen und mannigfaltigen Ein?
drücken dieser Tagung, bei welcher es mir
vergönnt war, mit einigen der hervorragendsten
Geister unserer Zeit in Berührung zu kommen,
kommt mir Eines sehr klar zum Bewußtsein: für
die neue Erziehung, welche der Kongreß
befürwortet, bedarf es neuer Menschen, neuer
Erzieher, welche mit dem Veralteten, dem
Verbrauchten abgetan haben. Und diese Menschen
sind da. Der Kongreß brachte sie zusammen ans
vielen Ländern, zum gegenseitigen Gedankenaustausch,

zur gemeinsamen Arbeit. Aus allen
Reden und Diskussionen und aus dem persönlichen

Verkehr strömte der Geist der Solidarität,
des gegenseitigen guten Willens. Das Grundthema

des Kongresses war: die Arbeitsschule und
der Geist des Dienens!

Eingeleitet wurde das Thema durch Herrn
Adolphe Ferrière, welcher in seiner ausgezeichneten

Eröffnungsrede hervorhob, wie die neue
Erziehung, die neue Schule die fröhlichen,
freiwilligen Bemühungen des Kindes entfachen und
entwickeln soll.

Herr Hermann Tobler, Vorsteher des
Landerziehungsheims Hofoberkirch, in seinem Vortrag,

Lernschnle oder helfende Schule, schöpfte
aus dem reichen Schatz seiner Erfahrungen, um
uns das durch die neuen Schulen — Landerzie-

Frühbeete nicht widerstehen könnt. Und ich weiß
auch, daß ihr euch selbst an zarten Erbsenkeimen,
auf die wir all unsere Hoffnung gesetzt,
vergreift, und doch hab ich euch gestiftetes Unheil
nie ernstlich übel genommen. Seid versichert.
Saß keine Macht der Welt mich je zur Vogelflinte

bekehren könnte. Da weiß ich andere Mittel,
euch vor Versuchung zu bewahren: Erdbeeren
und Himbeeren sind geborgen unter alten

Tttllresten? Drahtgeflecht, flimmernde
Glasscherben, bunte Fetzen hüten unsere Freilandsaaten?

rotes Mennigpulver verleidet euch die
Erbsenkörner. Nur ganz freches Gesindel war es,
das sich der Vogelscheuche im Kirschbaum spöttisch
aus Hut und Achsel gesetzt, und erst aufrichtig
erschrocken davonstob, als die Kuhglocke in den
Baum gehängt, und vom Küchenfenster aus
immer wieder Alarm geläutet wurde! Seht, einen
„Anteil" an unsern Ernten gönnen wir euch ja
gerne, und überlassen euch zu freier Bedienung
den schwarzen Holunder, den roten Vvgelbeer-
banm, die Korallenbeeren der großen Stechlaub-
büsche und wir wollen selbst im Winter für euch
sorgen, als geringen Dank für eure Garten-
sreundlichkeit. Ihr gehört zum Garten, wie der
Duft zu den Blumen, und es zählt zu den heimlichen

Freuden der Gärtnerin, euch zu belauschen
und auf leisen Sohlen, immer demütiglich, euren
Geheimnissen nachzuspüren. Lieb-Haben und
Gut—sein ist ja der Schlüssel, der die verborgenen

Pförtlein ins Land des Verstehens öffnet.
Wie, wenn es einem einstmals ergehen sollte wie
im Märlein, wenn das treue Rotkehlchen plöy-

hungsheime — erzielte und zuweilen schon
verwirklichte Prinzip lebend vor Augen zu bringen.
Wahrhafte, ganze Erziehung braucht die Berührung

der Schule mit dem Leben, das Zusammentreffen
des Kindes mit der Kultur, der jeweiligen

Aufnahmefähigkeit des Kindes entsprechend.
In diesem Sinne soll das Schulleben mit dem
Leben der Gemeinschaft sich vermischen. Frühe,
wie die geistigen Gaben, sollen die physischen,
manuellen Anlagen geübt werden. Durch die Arbeit

für die Gemeinschaft entwickelt sich, zusammen

mit der Geschicklichkett, der Hang zum Dienen,

zur gegenseitigen Hilfsbereitschaft. Und das
dadurch gewonnene gegenseitige Sichverstehen
führt zur Einheit, zum harmonischen Leben. Das
ist es, was jede Erziehung anstreben soll. In
Deutschland will sich die Jugend vom alten
Schulzwang selbst befreien. Darüber berichtet
Dr. Elisabeth Rotten, und zwar besonders über
die Bewegung der Wandervögel, junger Leute,
Mädchen und Knaben, die ihr Innenleben selbst
gestalten und sich lossagen vom Althergebrachten,
das ihnen den Weg des Lebens versperrt. Die
Bewegung entstand in mehreren Teilen Deutschlands

vor zwanzig Jahren und hat sich seit dem
Krieg in den Dienst der Friedenssache gestellt.
Wie immer, gewann Dr. Elisabeth Rotten ihre
Zuhörer durch die fein- und tiefdurchöachten
Betrachtungen, welche der neuen Erziehung den
Weg weisen.

Aus den Reden und Referaten, welchen ich
leider nicht allen beiwohnen konnte, möchte ich
noch hervorheben den Bericht von Herrn Dr.
Otto Rommel, Direktor der Bundeserziehungsanstalt

in Wien, über diese österreichische
Organisation und über deren Versuch die Grundsätze

der Neuschulen auf eine staatliche
Erziehungsanstalt für Massenbetrteb anzuwenden. Ich
erwähne Dr. Decrolys Vortrag über die
Möglichkeit, die Instinkte durch Erziehung zu
veredeln. Der vielerfahrene Brüsseler Arzt,
Psychologe und Erzieher gab als hauptsächlichstes
Beispiel die Streitsucht an, die sich erheben läßt
auf den höheren Plan des Kampfes für das Wohl
der Gemeinschaft, des Einstehens für die Wahrheit.

Den Vortrag von Frau Scheu-Riesz aus
Wien über eine Weltliteratur für Kinder. Man
kennt die reizende Sammlung von Konegens
Kinderbüchern, um deren Entstehen Frau Scheu-
Riesz sich große Verdienste erworben hat. Sie
möchte, daß in jedem Lande dasselbe getan
würde, so daß der reiche Schatz des allerbesten,
was der Mythus und die Dichter jedes Landes
hervorgebracht haben, den Kindern zugute
kommt. Die zwei Vorträge von Professor Cizek
allein: Schöpferisches Gestalten im Kindesalter
und Formwille der Zeit verdienten einige Spalten

auszufüllen. Hunderte von Lichtbildern, die
nach Zeichnungen von Kindern von zwei bis 15
Jahren hergestellt wnrden, zeigen die herrlichen
Erzeugnisse von Professor Cizeks Art, die Kinder

zum Ausdruck ihres inneren Lebens, ihrer
Fantasie anzufachen. Herr Couà aus Naney, dessen
Ruf nun das Meer überschritten hat, zeigte uns,
in seiner gutmütigen, einfachen Weise, wie wir
Herr über uns selbst werden können, wie jeder
Gedanke, sei er gut oder böse, sich materiell, im
Bereich des Möglichen, verwirklichen kann.
„Klopfet an, so wird Euch ausgetan, suchet, so
werdet Ihr finden," und „Alles, was Ihr in
meinem Namen bittet, wird Euch gegeben
werden", diese zwei Verheißungen kamen mir
unwillkürlich in den Sinn beim Anhören der Lehren

Couès, der bescheiden zugibt, baß seit die
Welt besteht, die Suggestion dem Menschen inne-
wohnt, und daß er selbst nichts erfunden hat und
nur den Weg weisen möchte, um das menschliche
Glück und Wohlsein zu erhöhen. Am gleichen
Tage sprach der Jünger Couvs, der Dichter
Charles Baudouin über die Kindheitserinnerungen

großer Dichter und Schriftsteller, wie Tolstoi,

Romain Rolland, Georges Sand, Spitteler
und andere, die er als reiche Fundgrube von
Erfahrungen für den Pädagogen bezeichnet.

Ein Tag wurde der Psychoanalyse in ihren
Beziehungen mit der Erziehung, und ein Tag der
Notkreuzbewegung der Jugend gewidmet. Ebenso

war der Internationalen Frauenltga für
Frieden und Freiheit ein ganzer Tag gewährt
worden, an welchem Professor Helene Rauchberg,

von der Gewerbeschule in Wien, über den
Einfluß der Staatsbürgerlichen Erziehung auf
die sittliche Entwicklung des Staates sprach?
Professor Elsa von Köhler von der Bundeserziehungsanstalt

in Wien, über den Sprachunterricht
ans Grundlage der Experimentalen Psychologie?
Professor Dr. Margarete Streicher, Wien, über
körperliche Erziehung und Lebensgestaltung.

In der Schlußsitzung machte Mrs. Beatrice
Enser eine Zusammenfassung der während des
Kongresses entfalteten Tätigkeit und was von
hohem Wert ist, sie stellte die in den Vorträgen
ausgesprochenen Hauptideen zusammen und gab
die Synthese davon. Und bereichert, mit neuen
Hoffnungen und Plänen versehen, sind wir zu

lich in verständlicher Sprache zu reden anHübe —
und auf unser erstauntes Fragen antwortete: Du
selbst bist es, dem ich die Sprache verdanke, weil
du mich geküßt hast! C. G., Gärtnerin.

ZDsv Jüngling.
Scheu wie nackte Mädchen stehn die Birken
Im verbleichten nassen Wiesengrnnd,
Möchten bald sich einen Schleier wirke»,
Schimmern auf beblümtcm Erdenrund.
Große Vögel kamen aus dem Süden,
Brachten im Gefieder seidnen Glanz,
Ziehn am Himmel, ohne zu ermüden,
Und umschaukeln sich im Liebestanz.
Meine Haare wehn im dunklen Winde,
Meiner jungen Zukunft sinn' ich nach.
Drück' den Mund aus eine kühle Rinde —
Herz, du Herz, wie lang «och bleibst du brach?

Emanuel von Bodman.

Slash »en» Gewitter.
Vorüber die Flut, die Wut, das Rauschen, das

Grollen.
Weitauf der Himmel: blaues, bebendes Werben.
Glanz über Dächern. Schillern auf Scheiben und

Scherben.
Lächeln im Tümpel. Duft aus dunkleren Schollen.

(Nach Diego Valeri, „Crisalide".
Ferrara, Taddei. — B.)

unserer Aufgabe zurückgekommen. Es mag
schlecht ausschauen in der materiellen Welt. Aber
in der geistigen Welt, da bereitet sich in der
Stille die Evolution, die uns aus dem Chaos der
jetzigen Zeit in das Zeitalter der Zusammenarbeit

und der Harmonie bringen wird.
Marguerite Gobat.

Kleine Mitteilungen.
Die Frauen in Frankreich für den Völkerbund.

Unter dem Vorsitz von Madame de Witt-
Schlumberger besteht in Frankreich, gegründet
vom französischen Stimmrechtsverbanö, eine
eigene weibliche Vereinigung für den Völkerbund:
Union féminine fran?aise pour la
Société des Nations. Die Generalsekretäriu dieser

weiblichen Vereinigung, Madame M. L.
Puech. ist in den Vorstand der französischen
Völkerbundsvereinigung gewählt und als deren
Abgeordnete nach Wien an die jüngst stattgehabte
Generalversammlung der Völkerbunbsvcreini-
gungen gesandt worden.

Frauenstimmrecht in Griechenland. Die
Stimmrechtsbewegung in Griechenland, welche
vor etwa 35 Jahren begann, verdankt ihren
Ursprung einer hervorragenden Journalistin, Frau
Kalliroe Parren, Gründerin und Herausgeberin
der Frauenzeitung in Athen. Dieses Blatt, welches

über die Frauenbewegung in andern
Ländern, besonders in den Vereinigten Staaten,
berichtet, kämpfte auch für das Recht der Griechinnen

zum Eintritt in Gymnasien, Universitäten
und Kunstschulen, welches sie nach einigen Jahren

des Widerstands bekamen. Unterdessen blieb
Frau Parren mit der Bewerbung für
Rechtsgleichheit in allen Ländern in Berührung und
wohnte den Kongressen zn Chicago, Paris und
Genf bei. 1898 gründete sie in Athen einen
Zweig des „Lyzeumsklubs", dessen Zweck neben
andern ebenfalls politische Gleichheit der
Geschlechter ist. Der jetzige Fortschritt der
Frauenbewegung in Griechenland kann an der Zahl der
in den letzten Jahren neu gegründeten Vereine
ermessen werden. Zum Lyzeumsklub kommen
hinzu der Frauenstimmrechtsbund, die griechischen

Universitätsstndentinnen, die griechischen
Sozialtstinnen und der griechische Franenbnnd,
welcher 259 Zweigverbände in ganz Griechenland

und den Inseln umfaßt.

Lady Astors Gesetzesantrag behufs Verbot
von Verkauf betäubender Getränke an junge
Leute in Wirtschaften aina mit 257 gegen 19
Stimmen siegreich durch Berichterstattung und
dritte Lesung hindurch. Ein Redner schrieb den
Anklang, den das Gesetz beim Hause und der
Negierung fand, der weiblichen Anziehungskraft zu?
ein Versechter der Temverenz nannte es ein
Stück schwindelhafte Heuchelei, weil es sich nicht
auch auf die alten Leute beziehe. Lady Astor
sprach in 19 Minuten langer Rede nach ihrer Art
halb ernsthaft, halb heiter. Den Zaghaften,
welche beruhigt sein wollten, daß das Gesetz nicht
etwa das erste einer langen Reihe von Teinpe-
renzgesetzen sein werde, antwortete sie sehr
treffend, die Richtung und das Verlangen nach
Aenderung der Gesetzgebung liege nicht bei ihr,
sondern beim Unterhanse und bei der öffentlichen
Meinung.

- FerîsnplStzs Ms Kßs
z KeutZehen Frauess!
» Anmeldungen siir Fertengiiste nehmen mit

großem Danke entgegen:

Basel: Frl. E. Zcllivegcr, Angcnsteinerstraße 16.

Bern: Frau Dr. Merz, Dcpotstraßc 14.

Fnterlaken: Frl. Elisa Etrub, Gartenstraße 19.

Luzern: Frau Dr. Schwyzer, Kastanienbaum.
Zürich: Frauenzentrale, Tnlstraße 18.

Winterthur: Frl. Lisa Weber, Frauenzentrale,
Metzgasse 2.

St. Gallen: Frau E. Mcttler-Specker, Winkel-
riedstraße 38.

Schaffhausen: Frau Dr. Amsler, Rheinbühl.
Chur: Frau Denoth-Christoffcl, St. Martin-

apothcke.
Davos: Frl. Marie Beeli, Haus Belsort, Davos-

Platz?
sowie die Redaktion des Schweizer Frauenblattes:

Frau Helene David, Tellstraße 19,
St. Gallen.

Bücher.
Karl Fueter: Eins ist not. 29 Predigten.

Verlag von Schultheß K Cie. 1922.

Zur Erinnerung an den Bau und die
Einweihung der neuen Kirche in Fluntern sind diese
29 Predigten herausgegeben worden. Sie streifen

in einfacher, leichtsaßlicher Weise die
Lebensprobleme jeder Art, es dem Leser überlassend,
sich in die einzelnen Fragen eingehender zu
vertiefen. Sie sind an die' Allgemeinheit gerichtet
und allgemein verständlich. Manch gutes Wort
läßt aufhorchen und regt zum Weiterdenken an.

Hedwig Dürst.

Redaktion: Fraueninteresscn und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Zelglistraße 8.

(interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52

Schriftlcitung: Frau Helene David.
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VvUÜlttuolüllfV Ordnung und Wahl der Rohma
terialien sind die Richtlinien der Fabrikation von Kiinzle's
echtem „Sykos", Fêigcnkasfee-Znsatz. Berschtossene Pakete
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„Do>'sr" pour les étudiantes cke I'Leols et ckss élèves
ménagères. Programms 00 cent, kenseignsments
par lo SeorStariat. 000

Ztssek Zrsn«Sswek

«sSsrizlst, îvsevl cVL?

Ss-.' Qkè-i^s/k»c^l>rrîS7> âs-/?s-

oarvk

77l«oìsrl otîs «/rsnVsruiusì c'-M

§

Z

;
UîllWIIIIWilM»

Smà!» à W! Vil W ll«M
Leiiweiieckeiisk MMàMàmii-MIiM

Pensionspreis inkl. är?tliebsr Lebancklung, Lacker, 6
MabDviten, !Iir Mitglieder von Krankenkassen Pr. 8.—
kür Privatpatienten Pr. 0.— bis 12.—. 870

"7// n^aâon — so Fsöl /^m «f//c^ / so

Fsöt à 5l//?/?so at/s //a/sp. aus Aopsks, aus ^ap(om Ssmöso/

/» /sfoAA/"s 5u/)/»ou ,'s( p/o/ss eu^a/tsu pou c/em, »pas so/u

/lo//io/> 2t/m ^u/àau àuaue^t.

Wir nobmsn in unserem llause kür kürzern
oàsr lSngern àkentkait einige 088

Zltervenlcrsnke
auk sur pszrvdotvrapelltlsvkvu Dvliancklung
pür junge Deuts vorsügliobs Nittslsedulvn unck
unck vielseitige öilckungsgelegenbsitvn. Dr. »uvck.
cka>dock«l»»KaIsvi-, Kervenaret.Kotkerstrasss 10,
81. Vail«»».

Z

;vauir»^voI1ìUâer
kür

^ kett«, ?i8à» u. Rüc:Iiel>t»kA8c:I»e ^
H 8pv2iaI!tSt: ^

Xomploìw Lrautausststtuil^en /.
liekert cklrekt ab pabiik v

§ ^»l»«l»HvedVrei UorAei» §

^ Paul lckattkzr», llorKvu s Leo ^

DerWüschetrockner»»5ortuna'

8oU»sÄ«LÄei»
îîkeînkelÂei»

Die ickeal gelegene Pension kür erkolgreiobs
Lorbstkuren. Pensionspreis Pr. 0.50 bis 11.50

«M-kmlN l.«
Lmpkeblensworte Pension. Oute reiobliebe Küebs.
Pr. 0 50 pro lag inkl. dimmer. Prospekt. 070

IM Mockerdà „»LKV8V« «liì"
prSebtige, sonnige Lage am VValckv.
Kleine 7abl Kincker. Incklvickuello
Wartung unck pklego. Orosser (Zarten

unck Lpielplats. Lonnenback. Hnarxlampo. ^rst: Dr.
O. àirein. Pensionspreis inkl. Ztr?tl. Lekanckluog von
Pr. 10.—an. Lvkerenxsn. prosp.ckureb cklv Leàeànvn
Lodvvster Lmmz^ Dvvmann, Lvbvester Icka Keller.

»Mi A«lSllN
VM Hr. »Mlg

1850 m über Meer.
Oemütliob eingoriebtste, kleiners Leilsnstslt kürkeiekt-
lungenurankö s40 Letten). Lonnigsto, gssebüt^to Lage
ckirekt am Walck. küntgvnkabinett, tZuarxiamps eto.

Lingebvncko inckivickuello Lebancklung. Kausarst.
Recku»ierts preise. 032

in 2 bis 3
Monaten

Lasek lsiobt Lteno in 3—0 Monaten. Debattensokrikt
bis 200 Lüden per Minute, kssab Lanckelskursus.
Ital., Lngl. preis von 100 ?r. an monstiieb. Lerglukt-
Kurort, 1010 m, kür Llutarwut, Duvgensobvüobe. kaseb
Vorbereit, kür amtl. prükung. Miückebvn-Pvnsionnt
Kougvinont. vir. 8. 8augzr. 071

WA-MW I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Sitdbahnhofstraße 4

Kochkursc für feine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen dnrch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

MlIMlMIl! .MW" SS
Leglnn cker prsuenbilckungskvrse kür 1'üebter 15. ^pril
unck 17. Lept. praktisebs unck tbeoretisobe p-leber.
KinckergSrtnsrinnonkurss. MZssigs preise. Prospekts
unck oübers àskunkt ckured ckie Leiterin
014 Hvlvuo Kopp.

lllet« kNIMiA«
ilià lKrsiiNlllleiil

päckagogisek-llausvlrtsebaktl. Lilckuogsstütto:
a) Allgemeiner Kursus: In prsiebuog, Haus-

virtsebalt,Kooben, Kanckkertigkeit eto. (Dauer
5 Monate).

b) KinckergSrtnerinnvn-Kursus: Mit bebürcklieb
anerkannter^bseblussprükung(Dausr1—IV»
-labre, je nsob öeruksreike). 3007

Legion ck. Lemvster : jeveils 20. Lept. u. 20.Hpril
Leiterinnen: p. Wilck unck L. KrebL

IM perilsîon vaàeîlmi
perlen» unck Lrboluogsaukvntbalt kür
junge M-ickeben unck Damen.
Auskunft ckurob Lvbvvster M. klärlin.

VeKet. Xociitstt mitVuMr
>v?' K^läke!» überall erbäilücn

W liàiM-sMA

leistet Ihnen bei der
Wäsche vorzügliche
Dienste, schonet die
Wäsche, spart viel Zeit
und Mühe. An jeder
Wasserleitung
anzubringen. Prospekt und
ReserenzenzuDiensten

ZV. WiW'Kunz.
WMellen.

Lsgusms monatl. Gablung

WIsiiWZieilIO.Iiîitîllog

8lî>iWl.I!àt!lii.-ksîisi>l.^esli

Sie lernen

mit M mal geringern Kosten

MMNMk»

und in 10 mal KUrzerer
Zeit als mit jeder andern
Methode, wenn Sie d.
Selbstlehrwerk Rapid bestellen
Kein Unterricht und
Keine Borkenntnisse nötig
17 Jahre glänzende Erfolge
ges. gesch. Preis des Werkes
nur Fr. 8.80. Versand per

Nachnahme durch

Rapid Verlag Zug 84.
Erste Zeugnisse u. Referenzen

Muîàll!
N.Iràr-Mrgi.Uarsu

Labndokstrassv Latbausplat-
pür 330

jeckes Wetter, Zocken 7veek unck Zecken puss
kincken Lie cken passencken Lebub in nur la.

(Zualitütsn su billigsten lagsspreisvn
Lvpai-atui-vn prompt u billigst — Ltl-tiinpkv

Versanck naeb ausvärts

Nur Fr. 1.2V s?4
Kostet das praktische Konditoren » Rezeptbiichlein,
unentbehrlich für jede Hausfrau. Es enthält eine große
Auswahl Rezepte feinster Backwaren aller Art, leicht
verständlich für jede Hausfrau. — Zu beziehen per Rachnahme
durch Xaver Ehrler, Konditor, Rankstr. 10, Zürich 7.

Prima süße Beltl.
Seidelbeere«.

Preise!- u. Brombeere«
1 5 kg Kistli Fr. 5.50
2 5 kg Kistli 10.40

franko geg. Rächn, empfiehlt
àlpina, Lampnselo.

083 Graubünden.

Wo könnte ich Arbeit
in Krawatten machen
erhalten Offerten unt. Chiffn
O F 087 Z an Orell Fühlt-
Annonc., Zürich, Zilrcherhof.

Glotte lierre»»
u.Dsinvnstokkv i. geàisgsnoráusvabl.Ltrninpk-
vollen u. WvIIckvvkvn liekert ckirekt sn private
SU billigsten preisen gegen bar ocker gegen Lin»
svnckung v. Lobakvolle ock. alten Wollsaoben ckie

lillvSPIKLlllK Mit»! ill LLXbiWäLD
Muster krsrikl). 85^

Kit

«WM«
2ubörsitsts Lpsissn ^ewinosn an
Mkrwsrì unà ^Voûi^sseiimlìà.

(VvrìktnAvn Lis (rvolis-
Iîs2vptbileiilkiii)

002

MMMW

lîìcliles-jisldsliz

1800 m 1800 m

pamiliär gskübrtes Koèbgebirgsbeim kür junge
Damen unck Mückcbsn. Prospekts postvenckvnck.

Vorsteberin:
Lrl. Lannzr Porter.

Leit. ár^t:
Dr. Liebtenbakn.

l8
de! lìsZsZl Z
mit cker veltderübwtsn
?amlnasobluebt unck
Isrmalguell«, 37V» °

Lelsius. Kurarst: Dr. Kuobenbecker. Dir. K. Ltoettner.

tturkaus Mvnîe vrè
I.»AS»0»eS8tSZ»0ìS

Kuranstalt kür pbz-s. ckiüL Lbsrapio. Lrkolgrviobs
Lobancklnng bei Magen», Darm-, Kieren- n. llers»
leicken, Ltokkveebsolstürungsn, Diabetes, Lbeuma
(Ziobt. 8pe?ialbsbsncklung von Laseckov, ktstbma
unck prauenkrankbeiten. Pensionspreis v. Pr. 0.»
an. àr^tliobe Lebancklung. Prospekts krei ckured

Die Direktion. 011

SennriM
r»s:cz^r^sli^>ivl ^c»ciczs:i>islOk<cz soo i». u. «
kost oingeriobtets Sonnen», Wasser» u. Diütkuranstalt.
Lrkolgreiobo Ledanckl. v. ^ckernverkalkung, (Ziebt,lîbeu-
matismus, Llatarmut, Kervev-, Herr», Kisron», Vsr-
ckauungs» u. Luokerkrankb., küekstüncks v. llrippe eto.

Das gsn?e ckabr otkvn.
Ill' krosp. p. Danseisvn-Dranvr. Dr. weck. v. Logossor.

^bsksMckt?neî

Herabgesetzte Preise auf
Strick-Maschine«

siirHausverdienst in den
gangbarsten Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 30 Cts.inBriesmarken bei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Ain Lager'sind auch Strick-
maschinen-Radeln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 015

imiie-
schön wie Hand-
gestickt(inländ.

Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

M-«.MlilMe
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Sel. B. ck L. Naef,
St.Peterzell,St.Gallen

vernes* I^eînìvanÂ
kett», Liseb», Toiletten», Küobenvüsebs
in Leinen, plalblsinvn unck Laumvolle.

Lpssialitüt: 703

liekorn in anerkannt vorsügliebon (jualitüten

NüIIer-LtsmpIIi à Lie., jßiklNAentdsI
Kavbtolger von Mllller-ckaeggi ck Lie.

pel. Kr. 23. tZegrünckst 1852. Muster uwgebonck.
Dm su vsrmeicken, bitten vir Kor»
responckonsen genau an obige Adresse su riebten.

Neu erschienen:

„Schönheit als Wegleitung"
Ein Vademekum für Gebildete aller Stände

von Earl Conrad Wild
zu beziehen vom Verlag Wild in St. Gallen
(Postcheck-Konto IX 2212) oder in den Buch¬

handlungen. Preis Fr. 1.50. 9S1

<11a8t»a»aiu»g

«. MAII-!iIiM»W
O

veste ve2T»ssyueUe
kür sümtUeke Lausbalt-, Desvbvnk»
unck Luxusartikel Lpielvareu

«ìì«ìì«ìì»ìì«ìì»ìì»ìì««»«ìì«ìì«UH
vetektiv Institut A

«. Wî. M s

» Xweigdureau vite»
S kömerstrasse 10 ?elspbon 510

î erledigt vrkolgsiebsr im luck
unck àslancko

Z WOL^LII'I'IMVIM à
Z ^LLâff^L A
o Leste kokorsnsen. 0772 (Zsgrüncket 100Z »
ìì»ìì»ìì»ìì«ì>»»ìì»ìì»ìì»ìì»ìì«5

I«Ml stMIik
!Vlol»ruZ!

près Keuobâtel. Mr. et
Mme. W. perreuouck.

M Mit Wllrîil
in Ihrem Heim soll de»

Raumverhiiltnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergröße-
rungsretsenden als billig

aufschwatzen, ist

Kitsch und hinaus«
geworfene« Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so

wenden Sie sich vorerst
vertrauensvoll an die

PhàvWe WM
„Srllnan. Rombach

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Reserenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

531

in
lit LtMAl li.

undLeinen, Halbleinen
Baumwolle,

Tischzeug. Servietten. Da¬
mast, Bazin,

Wasch-, Hand« u. Küchen-
tiicher, 01V,

lomvìtttt BraàusjtaMiM-
kausen Sie billigst bei

Werner Egger,
Leinwandfabrikation,

Aarwangen.
Verlangen Sie Gratismuster.

Kaufen Sie sofort
ßald nittvtii vie Preise steigen!

8000 m Herrenstoffe, Phantasie,

140 om breit, zu Fr.
9.75 und 4.75. >

5000 w Gabardine, reine
Wolle, in allen Farben,
130 u. 110 om breit, Fr.
7.90 und 0.90.

10000 m Hemden-Flanelle.
Oxford, extra, engl. Zephir,
Panama :c., 80 om, Fr.
1.05, 1.40, —.85.

10000 m Schürzenstoff,
Merinos, Hidron, Bichy, Köper,

Satin Foulard, Fr.
2.—, 1.85, 1.55.

5000 mBettnch, weiß, dop-
peljädig, extra, 105 om,
Fr. 3.15.
Wir verkaufen zu

herabgesetzten Preisen: Indienne.
Bazin, Kölsch. Wollcrepe.
Futterstoffe ». 330S

Verlangen Sie Muster.
Sendungen geg. Nachnahme.

Vlanvkvttt prstvlli,
Lovarn».

ll» We MU
nach Stetnach ohne Operation.

Genaue Information
gegen 20 Cts. in Marken
vom Verlage Energie.
Rennweg 20, Zürich.

cg»e.
813

Krau KAlzr»8teil»er. Lintritt: ckannar, áprii nnck

Loptomdor. Prospekts nnck vorsüglipdo íîekoroossu.

Vrî8«
vise

tZsstiekts (Znrckinen »nk
Monsssünv, lüll, Lpsebtsl
eto., am Ltüek ockor abgo-^
passt, Vitrages, Draperien,
Lvttckeekvn, glatte Ltokko,
Ltaminv.WSsobktioksrvion,
vte. kabrisiert nnck liekert

ckirekt an private

«MM WM. Mim
KvttvnstiokereL 4418

Musterkollektionen gsgen^
ssitio kranko.
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